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Nr. 51 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1655

Der Pfarrer schlug die Hände über dem Kopf zusammen.
«Haberkorn», sagt er bekümmert, «als ich Sie das letztemal

traf, machten Sie mich zum glücklichsten Menschen auf der Welt,
weil Sie nüchtern waren. Und heute machen Sie mich zum aller-
unglücklichsten, weil Sie schon wieder betrunken sind!»

«Ja, Pfarrer», strahlte der verstockte alte Sünder, «heute bin
ich dran mit Glücklichsein!»

Erzürnter Vater: «Sie Halienichts, Sie Hungerleider! Sie
wollen meine Tochter heiraten, ja glauben Sie denn, Sie können
ihr das bieten, woran sie gewöhnt ist?»

Bewerber: «Ja, das glaube ich bestimmt, ich habe selbst ein
sehr heftiges Temperament und kann sehr grob sein.»

Knatter liebt Evelyn. Schon zum drittenmal sucht er ihren
\ater auf, um das Jawort zu bekommen.

«Ich habe Ihnen bereits zweimal gesagt, daß ich nicht dafür
bin!» faucht der Vater. «Ich will nicht, daß meine Tochter
ihr ganzes Leben mit einem Idioten verbringt.»

Knatter bebt vor Wut. Er kann sich nicht halten und ruft:
«Eben deshalb will ich sie aus diesem Hause nehmen.»

si-

«Oh, wie freue ich mich, Sie kennenzulernen», schwärmte
eine Dame in der Gesellschaft den berühmten Politiker an,
«ich habe schon unendlich viel über Sie gehört!»

«Möglich», sagte der große Mann geistesabwesend, «aber Sie
können mir nichts beweisen.»

Kleinautos sind modern. Meyer hat auch einen Kleinwagen.
Einen sogenannten «Landstraßenfloh», der sehr wenig Benzin
verbraucht. Meyer macht eine Fahrt mit seiner Frau. In dem
Restaurant, wo das Paar zu Mittag ißt, bespritzt sich Meyer
seine Jacke mit Spinat. Meyer nimmt die Benzinflasche und
will den Fleck ausreiben. Als er fertig ist, ruft seine Frau:

«Du Dummkopf, wie werden wir nach Berlin zurückfahren?»

«Kannst du mir den
Unterschied zwischen
dem jungen Mädchen
von früher und heute
sagen?»

«? ?»

«Ja, früher errötete sie,
wenn sie sich schämte,
und heute schämt sie sich,
wenn sie rot wird.»

Klapper ist im Hei-
ratsbüro.

«Wir haben eine Da-
me», sagt der Vermitt-
1er, «mittelgroß, blond,
aus guter Familie.»

«Wenn die Mittel groß
sind», meint Klapper,
«kann sie meinetwegen
auch klein sein.»

«Ich weiß nicht, was du gegen den jungen Meyer hast. Er
ist doch ein ganz netter Mensch.»

«Das schon, aber er kann so viele unanständige Lieder!»
«Singt er sie dir denn vor?»
«Nein, das nicht, aber er pfeift sie dauernd!»

Wie sich der Geldschrankknacker seinen Einzug im Paradies vorstellt!

Hausfrau: «Minna, ich würde es mir an Ihrer Stelle
doch überlegen, so plötzlich zu heiraten Die Ehe macht
durchaus nicht immer glücklich.»

Minna: «Das weiß ich ja, gnädige Frau, aber seh'n Sie
mal, es könnte doch sein,
daß ich mehr Glück hätte

KIUDLI

«Ich höre, Sie wollen heiraten? In Ihrem Alter? Und noch
dazu eine so junge Frau?»

«Ja, wissen Sie, wenn ich nun schon in den sauren Apfel
beiße, dann soll er wenigstens rotbackig sein!»

!HE VOBSTBUUNe

«Pape, Dm mm emdl e m
cD/f g*i, teile - « - ic/? ?»

«/S/Mfür/i, /irezii e m cÄ/i wie
Dm /»

«DmI «C& M//wMg /m.J c/?£l'g ZMOT

/Mege gii /»

«Diese Hose ist zwar
nicht so .elegant wie die
andere, aber dafür be-
sonders dauerhaft und
stark, sitzen Sie viel ?»

«Ja, aber das hat nichts
zu sagen ; wenn ich sitze,
kriege ich Anstaltsklei-
der!»

«Se/?e« Sie, cfau Pie^t &m£ mm* mir £ei«MÄe einen ÄrMppe/ gemMcfo ..»
«Ubiern, ÄM&en Sie cien Tiger seiner er/eg/V»
«Dmj nic&£, «£er icÄ &in mm/ ièm MMjgerntfc/if «rief ÄM^e mir cien TmJ?

<yer*£MMC&£.»
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